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Der GeistIICNE,
Von Heinrich S1USO Braun M Cap., Laufen (Oberbayern)
Wiıe wunderlich, daß in der deutschen Sprache der LA E NTAPriıester der „Geistliche“ Senannt WIrd. TEeLLC soll 1er

gleich einem Mı verständnıs vorgebeugt werden, als ob
der Priester „gelistlich“ sein müßte, als ob N1C. uch jeder
andere Christ, qls ob N1IC. jeder Getaufte und Gefirmte die
Signatur des Geistes sıch müßte Es hat doch
jeder Christ in der quie und in der Fırmung und SC  1eBßlich
in ledem Sakrament den Hl e1ls bekommen:;: N1C. dazu,
daß dieser Christ DU hingehe und knapp ach dieser Feler-
stunde ltar den e1s des Herrn dıe Welt verrate
un wıeder untergehe In der eistlosen Diesseitigkeit un!
Weltlichkeıit, hat den Hl eıst doch bekommen, daß
seinem SaNnzenh eDen, all den Dıngen, die ıhm ın die ankommen, en erken, die tun hat, und mögen sS1e
och eın und unschembar sein 1m Vergleich EwI1-
SCNH, den Stempel des göttlıchen Pneumas aufdrücke, daß
1Iso die ınge dieser Welt unter den Händen des Christen
eine NCUC, ber alle Weltlichkeit hiınausgreifende Wairklich-
keıt bekommen un gesalbt sınd mıt dem Pneuma des W E G
FEwıigen. er Christ muß eın olcher JTräger des Geıistes_Gottes, eın „Geistlicher  66 se1in. Es ist Iso N1IC Sanz begrüßens-
werTl, wenn InNan den Priester „Geistlichen“ nenn(t, weıl das
der leider sehr Jandläufigen Auffassung OrSCHu eıstet, die
Kıirche zerialle ın Zzwel Hälften, in eine geistliche und eine

eistliche; ıst och ange nıcht der letzte Lettner
zwıischen dem Kırchenraum des gläubigen Volkes und dem
Chorgestühl der Kleriker gefallen, doch kaum eLWAS
hemmend ist wIe diese Vorstellung, cdie Kırche se1l eın reine
Klerikerkirche, die Gläubigen se]len 1Ur dıe Schäflein; Wenn
mMa  w quti diese Weise unNnseren Glauben ZUr acC. des Klerus
stempelt un dem Chorgestühl reser vliert, darf INa  > sıch nıcht
wundern, wenn diese Schäflein sıch selbst andere Gebote
geben un sıch VOoO  \a den Maxımalforderungen des Christen- f
uUums N1IC. gemeint ühlen. Lettner en ıIn unNnserem
Kırchenraum eine Veriırrung, die INnan ohl schnell
wıeder beseitigt hat; aber der geistigen Lettn«_er stehen noch
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genug herum. Mıt diesem Vorbehalt, daß es nicht angängig
ist, Geistigkeıt un! Geistlichkeit VO. Priester ver-

Jangen, un:! mıiıt der Feststellung, jeder Getau{fte eın
geistiger un:! geistlicher Mensch se1ln muß, einer, der das
Diesseitige un Fleischliche in sich überwunden hat un!
NU. den Heiligen e1ls In sıch tragt, nehmen diese mts-
bezeichnung „der Geistliche‘ KenntnIis.

och eine Feststellun WITr machen im Deutschen einen
Unterschied zıvyischen geistig und geistlich. In anderen
prachen existiert eine solche Unterscheidung N1C. Es gibt
naturlıc. sachliıche Gründe, einen olchen Unterschied
machen; geistlıche Belange decken sıch nıcht ohne weiteres
mıt den geistigen. EisS gıbt e1ls in der Welt, der vVvon
der eigentlichen Heıimat es Geistes, dem Pneuma Gottes,

ber dieser verırrte un: eıl 1napostasıert ist
e1ls hat doch immer wıieder Heimwehmpörun eratene

ach seinem Ausgangspunkt; jedenfalls annn es nicht Ver-

leugnen, woher (03000888 Die Grenzen zwıischen Geistigem
un Geistlichen sind zudem jeben dıie
qußerdeutschen Sprachen gul aran TUM,; überhaupt keine
Grenze sehen zwıschen den beıden Bereichen. ı1evıel
verrat doch die Sprache Weisheıt un Klugheıt, WEeN
Ma  - S1e SCHNAUC untersucht auf dıe Erkenntnisse, die iıhr
Werden gele1ite haben! Wenn Iso der Priester „Geistlicher”
genannt wird, stellt das ıhn diıe Forderung, nNı1ıC.
ertretier der 1m CENSECICN Sınn geistlichen erte se1n,
sondern uch JIräger des Geistes 1m weiılesten Umfang.
Zwischen Geist un Geistlich dart ebensowen1g ein Lettner
erste werden w1e€e zwischen olk und Presbyter1um; der
chranken, Grenzen und Pferche gıbt ıIn der Welt eNUS,
und selıg, W es gelingt, den zentrifugalen Mächten und
Kräftten ıhre gemeinsame Herkunft un ıhre Verwandtschafit
bewußt werden lassen. Und wenn irgend eLWAS
sammengehört 1ın der Welt, ann sınd dıe gelistıgen und
geistlichen Werte

Der Priester ist freilich in erster Linie nıcht Be-
käm iung der Unwissenheıt aufgerufen, sondern seine
ission ist Zuers einmal die apokalyptische Auseinander-
seizung mit der Siunde ber WeNnn uch Geistlosigkeıit, Ver-
wilderung und errohung zunächst och NIC| unter den
Begriff der un fallen, wenigstens nıcht ıre. Spuür‘
der Priester doch irgendwie (Gefahr arın un! fühlt, w1e

ıhrer Bekämpfung aufgerufen ist Er spurt die Verant-
wor{ung, da CSCH die erte des Geistes geltend machen.
Wenn der g<riester s1ıe. wW1€e die Menschen abzugleıten
drohen qauf eın urzeitliches Niveau oder uch LUr auf das
Nıveau eines Landsknechtes In der inneren Eın-
Stellun oder iın der außeren Haltung, sich
berufen ZU. Anwalt der geistigen erte, der feineren
Sitte un der eele Wo immer 1n der Geschichte der Apostel



Braun, Der Geistliéhe._Bräun, Delyr' Geisflil(_-'‚l;é.“  91  Jesu Vi'Christi afif fden Plan trat, da war er nicht nur der  Prediger des Evangeliums, er war, ob er es wollte oder nicht,  ob er sich dessen bewußt war. oder nicht, immer auch der  Schüler Platos, der Interpret Vergils und Sänger des Nibe-  Jungenliedes. Es wäre abwegig, in den kulturellen Leistun-  gen des Christentums nur ein Mittel zum Zweck sehen zu  wollen, es etwa so darzustellen, als hätten die großen Kon-  quistatoren des Christentums den Völkern die Kultur der  Antike gebracht und eingewickelt darin das Gift des Christen-  tums, das sie in dieser Umhüllung leichter an den Mann  brachten. Das unlösliche Ineinander und Nebeneinander der  beiden Sendungen, geistliche und geistige Werte, religiöse  und profane Kultur zu repräsentieren, ist im Wesen der  Religion und besonders im Wesen des Christentums begrün-  det. Religion soll den Menschen eben herausführen aus dem  äußeren Schein der Sinne und aus der Verhaftung an die  Materie. Das Christentum will dem Menschen eben die ganz  andere, nicht materielle und darum geistige Welt zeigen.  Es fühlt sich im unausweichlichen Gegensatz zu Augenlust,  Fleischeslust und Hoffart des Lebens, die nach dem Apostel  das eigentliche Wesen der Welt ausmachen und die in  gleicher Weise die Gegensätze zu geistigen wie geistlichen  Werten sind. Zur Aufnahme der Botschaft von den letzten  Hintergründen dieser Welt, die nicht mehr im Materiellen  gesucht werden können, von Gott, der eben Geist ist, und  von der Seele und ihrem letzten Ziel, sind aber im Menschen  gewisse Anlagen zum Geist hin vorausgesetzt, die dem Men-  schen als animal rationale angeboren sind, die aber nur zu  leicht in dem dem Menschen nicht weniger angeborenen ani-  malischen und materiellen Drängen verkümmern; es ist also  erstes Anliegen des Priesters, diese metaphysische Sehnsucht  im Menschen wachzurufen und zu entwickeln, erst einmal  den Wissensdrang und das Fragen nach den letzten Gründen  anzuregen, das heißt, den Geist schlechthin aufzurufen und  dem Menschen klar zu machen, daß er nur insoweit Mensch  ist, nur insoweit über das Tier erhaben ist, als er den Geist  in sich entwickelt.  Gerade die letztere Erkenntnis ging dem Menschen total  verloren, und wer die Geschichte des Geistes in den letzten  zwei Jahrhunderten schreiben wollte,  müßte eine Tragi-  komödie verfassen. Die Signatur der Ge  schichte des Geistes  in den letzten Jahrhunderten ist die Flucht des Menschen  vor sich selbst, vor dem eigentlich Menschlichen und  Humanen, vor dem Spezifischen seines Wesens, vor dem,  was ihn eigentlich zum Menschen macht und vom Tier  distanziert, vor seiner unsterblichen Seele nämlich und nicht  nur vor i  , sondern auch vor dem Geist schlechthin. Man  könnte diesen Abschnitt Geistesgeschichte Revolte der Materie  gegen den Geist überschreiben.  Während man doch an-  nehmen sollte, der Mensch würde alles tun,  um seine einzig-  artige Stellung in der Schöpfung zu beto  nen, die eben in  7*Jesu Christi auf en lan tral, da WAar nıcht HU der
Prediger des Evangeliums, er war, oh woilte oder nicht,ob sıch dessen bewußt War oder nıicht, immer uch der
Schüler Platos, der nterpret Versils un! Sänger des 1ıbe-
Jungenliedes. Es wäare abwesgıg, 1n den kulturellen Leistun-
gecn des Christentums 1Ur eın ZU Zwec sehen
wollen, eitwa arzustellen, als hätten die großen Kon-
quistatoren des Christentums den Olkern che der
Antıke gebrac. un eingewickelt darın das 1ıft des Christen-
LUmMS, das sS1e In dieser Umhüllung leichter den Mann
brachten Das unlösliche Ineinander und Nebeneinander der
beiden dendungen, geistliche un! gelistige erte, relıigıiöseun profane Kultur repräsentieren, ıst 1m Wesen der
elıgıon und besonders 1m W esen des Christentums egrün-det Relıgıon  T soll den Menschen eben herausführen AaUS dem
außeren Schein der Sinne und AaUus der Verhaftung die
Materie Das Christentum ıll dem Menschen eben die GQGUMZandere, nıcht materiıelle und darum geistige Welt zeıgen.Es Iuhlt siıch 1mMm unausweıichlichen Gegensatz Augenlust,Fleischeslust un Hoffart des Lebens, die ach dem Aposteldas eigentliche Wesen der Welt ausmachen und die In
gleicher Weise die Gegensätze geıstigen W1€e geistlichenWerten sınd Zur Aufnahme der Botschaft VONn den etzten
Hintergründen dıeser Welt, die N1IC. mehr 1m Materiellen
gesucht werden können, VO  a} Gott, der eben Geist ist, und
Von der Seele un! iıhrem letzten Ziel, sınd aber i1im Menschen
gSEWLSSE Anlagen Geist hın vorausgeseitzt, die dem Men-schen als anımal ratiıonale angeboren sind, die abher Ur
leicht in dem dem Menschen N1IC weni1ıger angeborenen anı-
malıschen un: materiellen Drängen verkümmern:;: ıst Iso
erstes Anliegen des Priesters, diese metaphvsische Sehnsucht1m Menschen wachzurufen und entwickeln, erst einmalden Wissensdrang un: das Fragen ach den etzten Gründen
ANZUTESECN, das el den Geist schlechthin autfzurufen un:!dem Menschen klar machen, daß DUr insoweit enschıst, NUr insoweıit über das Tier Thaben ıst, als den GeistıIn sıch entwiıickelt

Gerade die letztere Eirkenntnis ging dem Menschen olaverloren, un Wer die Geschichte des Geistes In den etztenZWwel ahrhunderten schreiben wollte, Mu eine Iragi-komödie verftlassen. Die Signatur der Geschichte des GeistesIn den letzten Jahrhunderten ıst die Flucht des Menschen
VOr sich selbst, VOr dem eigentlich Menschlichen unHumanen, VOT dem Spezifischen seines Wesens, VOTr dem,
WAas ıhn eigentlich ZUmMmM Menschen maCc. un Vom Tierdıstanziert, VOr seiner unsterblichen Seele nämlıch und nicht

VOr sondern uch VOTr dem Geist schlechthin. Mankönnte diesen Abschnitt Geistesgeschichte Revolte der Materieden Geist überschreiben. Wä rend dochnehmen ollte, der Mensch würde es tun, seıne eINZIS-artıge Stellung in der Schöpfung ZU betoNeCN, che ehben In
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seinem ezifikum, seinem Geist, egründe: ist, hat der
ichts Wichtigeres tun, qls denMensch se1l Zeıt

übrigen vernunitlosen Wese der Welt beweısen: „Was
WO. denn? Ich bın doch euresgleichen! Denn Was man

Mensch und Verstand nennt, damıt ist Ja nıcht Sar
weıt her!“ Und ber die en stolz aut se]lne Entdeckung,
Trel sıch der Mensch ein In dıe Zoologie als homo saplens
oder Sar als Pithekanthropos erecCcius Es begann mıt dem
Empir1ismus und ist mıt Klages in eiIn Sahnz tragikomisches
Stadıum getrelen; dieser Mannn nämlıch versucht wunder-
1C. Paradoxıie dem ufgebo en Geistes
un er Geistreichigkeıit, deren eın derner Denker fähısg
ist, nachzuweilsen, daß der e1ls lebensfeindlich ist. Rısum
teneatıs qamıcı!  AL Der seiner eigentlichen W ürde Beraubte,;
der unier räuberıische Phıloso Gefallene, dıe iıhn _pXplünderten ıch UFr hıs quis emd, sondern bıs qauft ıe
Seele, dıe ihm les nahmen, daß VO anımal rationale
DUr mehr das 2888mal übr1ıg 1e un! das Tier, dieser

erte ATr ensch mußte natürlich eın Herdenwesen
werden. Und Was dıe Philosophen 1er über dıe quaestio
1Ur1S ausmachten. das vollzieht natürlich der einzelne de
aCLiO un sıch erst qls Mensch, WeNll 1ın Auerbachs
Keller gelandet ist Oder etiwa och tlıche Stockwerke
tieier Wenn die großen Denker €es tun, den Menschen
aut das Nıveau des Tieres herabzudrücken, soll HNan sıch
wundern, WE Hınz un Kunz die Konsequenzen . daraus
zıehen un 1m en den nacktesten Mater1alısmus durch-
setzen?

Hıer begınnt die große 1ssıon des Christentums ährend
der ensch sıch des eigentlich Menschlichen, dessen,; Was ıh

Menschen maC. entkleidet un: sich selbst iIrgendwo
In der oologıe einreıht, immt sich die Kirche gerade dieses

ADNCN Aa der eelje des Men-peziıfısch Menschlichen un: Hum
hen un des Geıistes, un ist amı der große ort des

echten Humanısmus geworden. Das Christentum ruit dem
Der erste Kom-Menschen ZU!: „Mensch, werde wesentlich!“”

ponent des W esens Mensch aber ist der e1s Wäas das
hrıstentum will, ist In erster Linie, der Mensch sich
selbst Lindet, seinem eigenen Wesen, und daß er nicht
das Fragment eines Menschen sel, eiIn Sinnenmensch oder
eın Willensakrobat 1m besten. all oder SONS irgendem
Bruchstück, daß vielmehr Mensch se1 iın einem otalen
Innn Christsein edeute zuerst einmal Menschseıin, und ıın
dieser Erkenntnis wurzelt Tertullians großer Satz VOon der

Wo der Mensch WITKIUIC:anıma naturalıter christlana.
sich selbst Tındet un sich nN1IC. hbegnügt, 1Ur tliche
Bruchstücke des Menschseıims ohne das geistige Band (das
Band des Geistes) 1n der and aben, vielmehr alle
diese eıle iın eine hierarchische Ordnung bringt, die VoNn
oben her, VO. (reist her gebaut ist, da ist eıner schon

99 iI_’rozent Christ Wenigstens Was den psychologıschen Wesg
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ZU Christsein betrifft. Es ist das, Was der ensch auf seinem
Wes Zu Christus iun kann, die Suprematıe des (Greistes

auben; das übrige aber, die ernatur, oMmMm: annn VonSolt her Der totale Mensch, das ist er die erstie Or
run des Christentums

Dieses en des otalen Menschen durchzusetzen
aqalle Menschenfragmente, ist auch das besondere nlıegen des
besonderen Anwalts des Geistes, des Geistlichen Die Norm,
dıe dıe Bıldung se1ines eigenen Lebens wWwW1€e seine Arbeit den
Menschen leıten hat, ist dıe upremaltıe des G(reistes ber
die Materıie Das istDas besagt se1n Name „Geistlicher“.
der iInn seliner Aszese und seines eigenen innersten KRingens,
das Materielle dem (Greiste In seinem eigenen en hlerar-
chisch unterzuordnen. Seine besondere 1ugend ist die och-
gemutheıt, dıe extens1io0 anımı ad N dıe Pıeper in
seinem ucAlieın ber die offnung sehr treifend beschrieb
als jene J1 ugend, krafit der der Mensch ‚immer {Ur die jeweıls
sTrößere Möglichkeit Ges Seinkönnens sich entsche1idet““ ö1l)
Die größte Möglichkeit des Menschen abher ist der Geist.
er ist 6S quch des Priesters größter KRuhm, WeNnN VON ihm
gesagt wiırd, sSe1 vergeistigt; un es ware seine srößte
1ellen verhaftet
Schmach, WENN Ina  a ıhm nachsagen würde, sSe1 dem Mate-

Er ist Priester, insoweıt sich über dıe
Materie erhebht un Geist In sich verwirklicht

Das ea des otalen Menschen SC  1€ e1Im Priester
aber aqauch jede einseltige Geistigkeit au  N Daß die geistlichen,

1m e1igentlichen INn relıg1ösen Faktoren die Führung
In der Bıldung seinNes inneren Menschen aben, verste sıch
VO  am selbst; ber enugt doch nıcht, da ß Ur der große‚ e d E l Skel, der gute Dogmatıiker, der belesene und erfahrene
Kenner der Mystik ist; ist vielmehr dem Geist im weıte-
sten Umfang verpfilichtet. Seine geistige Bildung darf keinen
Bereich des Issens ausschalten. Er muß ber jene Bıldungverfügen, „dıe Gemeingut der Gebildeten uNnserer Zeıt ist

Dene Allgemeinbildung, dıe dem höheren an un der
reiteren Ausdehnung entspricht, die eute, Sanz allgemeın

gesprochen, die moderne Kultur SC enüber der BildungiIrüherer Zeıten erreicht hat“ (Enzy liıka Pıus XI VoHhn
Dezember 1935 ber das Priestertum). Wie gut {iut doch

der aps daran, die Notwendigkeit einer solıden Allgemein-bildung IUr den Priester betonen Natürlich besagt das
N1IC. NUr, daß der Priester bDer eın ausgedehntes Wissen
verfügt,  C besagt  ® auch, daß er aller Öberflächlichkeit abhold,In dıe 1j1eie geht Genilalıität ist freilich angeboren und ann
nıcht erworben werden. ber ist uch der chwäch-
sten. Begahbhte NC ZU Geistlosigkeit verdammt. Und Geist-
losigkeit wirkt nirgends peinlich W1€e Priester. Beı
einer Gewissenserforschung des Priesters, inwieweit WIT  k
ıch eın geistiger und geistlicher Mensch ist, werden ıhm
gute Dienste leıisten erstens die rage, wievıiel Zeıt täglich
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qauft das Studiıum verwendet, un zweitens ein 1C quft seine
Bıbliothek; w1€e enn überhaupt der Umfang und -die Zu-
sammenseizung der Bıbliothek w1e aum eLIwWwAaSs anderes qui-
schlußreich ıst Der einen Priester. W ıe beschämend, WEeNnNn
da die Bıbliıothek eines Priesters qut dem Niveau des em1-
narısten stehengeblıeben un höchstens noch eine eventuelle
Eirbschafit VoNn einem priıesterliıchen erwandten dazugekom-
INenNn waäre.

SO sehr betonen ist, elıgıon und e1s Von Haus
AUS mıteinander verwandt sSind, und richtis ist, daß die
Arbeiıt der Mönche, die sıch der Antike annahmen, nıcht eın
Abhfall Aaus dem Bereich des eigentlıch Christlichen und nıcht
eın Verrat des Religıösen das Profane und die Welt-
lıchkeıt, sondern ein cChalilen AaUS wesentlich christlicher
Haltung heraus WAarL, omm doch auch der geistigen Bıl-
dung des Priesters apologetischer Charakter Der Versuch
eines Julıian Apostata, die Biıldung der Antike das
Christentum auszuspielen, mußte aran scheıtern, daß ein
großer Christ w1e€e Gregor VoNn Nazıanz ber dıe Bıldung der
Antıke verfü wWw1e keiner Von jenen Männern, diıe Julıan
auf den Schi erhob, und daß uch och andere Christen
bessere Griechen Waren qals jene verspäteten Opferpriester,dıe VOT verwailsten Tempeln Opferzeremonien splelten.Und esS ist bezeichnend CNUS, daß uch ein Nietzsche, dieses
Schulbeispiel eINeEs In Revolte den rSprung es
Geistes gelretitenen Geistes, dennoch einen Blaise Pascal
Schaiztie un! iıhn den einzigen groben Christen nannte, den
einz1gen, VOLF dem Achtung SEWONNECN habe Und Was einen
Nıetzsche VOLr Pascal Achtung en lıeß, das konnte NUur
die atsache se1n, daß Pascal für iıh die Verkörperung des
Geistes Wr (und Niıetzsche Fıngerspıtzengefüh tUr
echten Geist). Welche Ta der Überzeugung muß dem
Geist innewohnen, WEeNnNn ein Nietzsche sıch diese Achtung
uch nN1ıC. verleiden 1äßt HrC Worte Pascals wW1e dieses:
!’D  1e Tan.  el ist der natürliche Zustand des rısten,
enn UrCc. S1e sınd WIFr, W1e WIT STeISs se1InN ollten  c. (Kültten-
uer. Pascal Vermächtnis eines großen erzens. LXXXIV).
uch dieses Wort,; das doch einen Niıetzsche ın Rasereı
bringen mussen, cs doch qauf uns schon beiremdlich
WIT. nımmt och mıt In Kauf, 1Ur weıl Geist tand
Welch apologetische Kraft WO. doch sıch schon dem
Geiste inne! A4aarDer chwätzer wird vielleicht quf eın
Augenblicke INATUC machen: den echten eist
kommt quf die Dauer nıicht qauf eist ist ehben nıicht uUurn-
zubringen.

Kıne Gefahr ist da allerdings och vermeiden, und das
ist der iLlegitime Halbbruder des echten Geistes, nämlich
dıe Geistreichigkeit, die die Dürftigkeit ihrer Gedanken
erseizen SUC. durch Prunk und ortie un!:
Vendungen, vergeblich allerdings, enn Aaus den Fu
schaut doch ühberall die Armut heraus. Am allerwenıgsten



Eberle, ber die Versuchung.
hat dıe Geistreichigkeit verloren 1m Kernstück des relıig1ösenBereiches, Gebet Es ist ungeflähr das allerleizte Anliegendes betenden Menschen, ein Kunstwerk produzlieren; das

muß Sanz echt un! anz wahr se1in, woDbel sich
allerdings zeigt, daß das ebet, das ciese Bedingungen TIULNt,
Von selbhst Kunstwerk geworden ıst Kaum irgendwowIrd das deutlicher als 1m etien Newmans. Wie verhäng-nısvoll qaber ist cS, Geistreichigkeit iın das hıneinzu-
nehmen! Welche Mißgeburten herauskommen, wWenn einer
eiım en und Schreiben ber relig1öse Dinge SIa INa  b
MUSSe NUur unverständlich se1n, W esentliches und 'Tiefes
9 aiIiur angen sıch unNns dıe Schulbeispiele DUr

auf Nennen WIT S1e hıeber nıcht:; ist mehr als peınlich,konstatieren mussen, daß gerade In unNnserem eigenenRaum sovliel dadurch gesüundiıgt wird.
Die Pflege des (reistes aber ıst priesterliche Au/gabe JedePredigt muß eın en ‚IM Geist un In der Wahrheit“ se1n,gut WwW1e das Beten 1im Geist un 1n der ahrheit g-chehen hat Die Forderung, INna  —_ musse „Jedem Satzarbeiten WI1e der Bildhauer einer Säaule‘‘ (Otto Urbach),ist NIC. LUr eine leere Rhetoriker-Schikane. Gewiß hat derZuhörer oft keinen inn für Feinheiten des Geistes und Türdie Jeie dieser oder jener Ausführung, ber wird dochdavon mitgerissen und verte und klıngt doch in ıhmnach, während leere Phrasen und inhaltsloses Wort-geplätscher ıhm abläuft Dieses Arbeiten sich undanderen quf den Geist hın, dieser ständıge Kampf Geist SCPhrase, Geist NoutinC, Geist Oß  SN Handwerk geht aus

Von dem W ıssen des Priesters,sehr den Primat des Geistes
daß keine geistige Haltungber dıe Materie vertritt WI1e€egerade das Christentum: die Sakramente ber sınd die grohenDiege des Geistes ber das Materielle nd den Stoff und seineKräfte. Das Siegeslied des Geistes aber singen WITPfingsten, die Sequenz VO Heiligen Geist Sollten WIT S1Enıcht täglıch beten un singen? Es ıst aum einmal etwasWunderbareres gesagt un! SCS worden.

Über versuchung
Miıt besonderer Berücksichtigung der experimentellenSexualbiologie un! Psychopathologie.

Von Hochschulprofessor Dr Eberle, Dillingen
Verhüten ist leichter und hesser als heilen. Wie iın deredizin jene Maßnahme die beste ist, welche der KrankheitZUvorkommt, muß uch der Seelenarzt das wachsamsteuse für die veranlassenden Ursachen der Sünde haben, fürVersuchung und die Gelegenheit ZUT Sünde. W er un


